
Hermann OIier schön und bereichernd, ber darın sahen WIT
siıcher nicht „Kirche-sein“. Im Vorder-

Kırche rleben in der Pfarrgemeinde srund stand das Apostolat und der Christ,
Der Pfarrer einer Gemeimde Stadtrand der 1n der sozlalen Wirklichkeit als Sauer-
DO'  S Wıen schildert ım folgenden, wıe Kaır- teıg wirken sollte. Unsere Aufgabe 1n der
che und das Kirche-werden spe1ıner Gemeinde Pfarre sahen WI1Tr V allem darın, möglichst
DF allem über dıe Bildung vielfältıger Grup- viele, gute Mitarbeiter finden, für cd1e
DEN hın erlebt hat. Wichtig War ıhm dabe? Aufgabe der ırche 1n der Gesellschafit geru-
ımmer, daß dAziese Gruppen, Aıe Pfarrgemeın- stei Se1IN. Es gab viel Gemeinschaftftserfah-
de selbst und dıe UAaTL£ı Kırche nach außen rung, ber dıe „Kirche als Gemeinschafit“

War keiın "Themaoffen, ın un für dıe Gesellschaft wırksam
bleiben un daß Gruppen ıch Nn1IC funda- Das hat siıch nde der sechziger Jahre gean-
mentalıstisch abschlıehen. Der Höhepunkt dert, als die Gedanken des Konzils VO
dıeser Entwicklung un überhaupt der (7e- „wandernden Gottesvolk“ langsam das
meındeıdee (T vDO  s der 700er hıs Selbstverständnis der Gemeinden veran-
der S0er Jahre; aber die Gemeinde 2ın der dern begannen. KFur miıich IC War unterdes-
Form der tradıtıionellen Pfarre cheıint SCH,; se1t 1968, Pfarrer 1n ı1en-Rodaun g_
uch heute NC wenıger wichtıg sern, da worden kam dieses Neue Verständnis VO  .
S$2e sıch gerade uch durch dıe usammMen- Kirche VOL allem über d1ie Intensivgemeinde
führung (dLer verschiedensten Gruppen als 1ın der Machstraße un über dıe Basısge-
2NeE der stabılsten Gemeinschaftsstrukturen meinde ın Schwechat, die sehr stark VO  - der
erwıiesen hat red. „Integrierten Gemeinde“ ın München INSpl1-
Das erständnis VO  n Kirche un „erlebter riert In der „ganz normalen Pfarre“,
Kirche“ hat sich immer wieder verändert, WI1€ bel Unl 1n Rodaun, gab ein1ge Schwle-
VOL allem se1t das Vatikanische Konzıil ın rigkeiten: Daß die „gelebte Gemeinschaft‘“
unseTen (Gemeinden „greifen“ begann. das sichtbare Zeichen, das Sakrament 1st,
Aber das kann ich sicher besten mel- daß Kirche 1ın Gemeinschaft erlebbar WEelil-

Nner eigenen Geschichte, ın den Gemeinden, den muß, Wal für die Menschen N  — und völ-
1n denen 1C wirken durfte, aufzeigen. lıg ungewohnt. Nicht selten abe IC VO  z 17-

rıtierten Pfarrangehörigen den AusspruchAls ich 1962 als Oomkura 1n Wr Neustadt
ıne neugegründete Filialkirche übernahm, gehört: „Len kann das Wort ‚Gemeinschafrt‘
War meın Kirchenbild und W1€e ich glaube, N1C mehr hören Ja

Der Durchbruch kam bel unNns 1ın Rodaunuch das me1lınes Umfeldes sehr STAr VO.  >

der Vorstellung des „geheimnisvollen Lal durch die Jugend. 1975 wurde bel unNs eın Ja
gendclub gegründet, der sehr viele Jugendli-bes  06 nach der Enzyklıka. Pıus D: geprägt

Wır qals lebendige (jemeinde e11 elıner ch! NZOg Und plötzlich Warl „Geme1n-
größeren Wirklichkeit Wır ühlten uns schaft“ kein Problem mehr. uch nicht ın

der Pfarrgemeinde. Gemeinschaft War IM  06gehörig, und WI1r sicher uch stolz,
dieser grohen, weltweiten Kirche g_ Langsam veränderte sich das Selbstver-
hören. Eıne Kritik unNnseTer ırche und ständnıis der Pfarrgemeinde. S1e begann sich

qals ıne Gemeinschaftft VO  a} Gemeinschaften,ihren Strukturen gab 1mM inneren Kreıls
Nn1C Wır sahen MSCIEC Auifgabe her darın, ber uch aqals große Gemeinschaft erle-
diese ASCeIit Kirche m1 möglichst uten Ar- ben
gumenten alle Angriffe VO.  - außen Eis gab bald uch Begegnungen VO  } „Basıs-
verteidigen. [iıese „mystische“ Wirklichkeit gemeinden “ 1 deutschsprachigen Raum,
der ırche habe ich damals uch 1ın der ausgehend VO  . der (Gemeinde 1n Eschborn
gefunden. Wenn Cardiı]n, der Gründer der und ihrem amalıgen Pfarrer Schulz

den JjJungen Arbeıtern zugerufen hat Vor em miıt selinem uch „Wer mitmacht
erlebht (G{emeinde“ hat sicher sehr viel für‚Ar se1d keine Maschinen, ıh se1d Söhne

und Töchter ottes”, wurde für uns eLIwas cdie Verbreitung des Gemeindegedankens
spürbar VO.  - dem geheimnisvollen Plan, den der kirchlichen Basıs beigetragen. Es WUuL-

ott mi1t en Menschen hat In der und den bald uch große Treiffen der deutsch-
dann VOTL em 1ın den Aktivistenrunden sprachigen Basisgemeinden organıslert, un!
wurde viel Gemeinschafit erlebht Das War da wurde wirkliıch ıne andere Kirche erleb-
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bar mitreißend, lebendig und voller Hoif- bhen Nn1ıC mehr S5auerteig se1ın, w1e cd1e
nung Ich erinnere miıich 1ıne Eucharistie- Basısgemeinden 1n der dritten Welt, be1l de-
feier ın Salzburg, nde die Menschen 1E  > die Wiırkung nach außen iımmer 1M Vor-
durch die Kirche anzten und Sangen: „Der ergrun: gestanden ist Mich hat diese DIS-
Hımmel geht über allen auf, auf alle über, kussion ganz STAaT die Anfänge der KAJ
über allen auf! ü und die eıt Cardijns erinnert. Es ist wohl

uch kein Zufall, daß viele Gedanken (SarıIn kleinerem Umfang erlebten WI1Tr diese Be-
geisterung uch bel UuULNSeIelNn (Gemeindewo- dijns ın der Befreiungstheologie ihren Nı1e-
chenenden der Rodauner (Gemeinde. Bel el- derschlag gefunden haben
nNne Gemeindewochenende 1ın Loretto 1mM Und stehen WI1r heute?
Burgenland spurten WI1r (50f% „ LaSt grei  aru Ich möchte wıeder versuchen ausgehen

als NSeTre VO  . meılıner persönlichen Erfahrung 1n der
Diese Entwicklung dauerte gut ehn ahre, Pfarre, ın der ich miıich 1U  > schon Jahre
ın denen die Idee VO  > der „Gemeinde als (ze- befinde dıe Situation beschreiben, W1e
meinschaft“ langsam ın das Bewulitsein vle- 1C S1Ee erfahre, und ein1ıge 'ITrends aufzuzei-
ler Pfarren und ihrer Kerngemeinden über- genN, VO  a denen ich glaube, daß S1e für Cie
gıng War Anfang der siebziger Jahre das Entwicklung der Kırche 1 dritten Jahrtau-
Wort „Basısgemeinde‘ der „geschwisterli- send wichtig se1ın werden.
che (Gemeinde“ bel manchen noch suspekt Ich erlehe iIımmer wieder, daß die Sehnsucht
uch bei kirchlichen Obrigkeiten der Menschen nach relig1öser Gemeinschaft,
diese een der achtziger Jahre bereits 1n der INa  —- uch beheimatet 1ST, keineswegs
Bestandteil des Kirchenverständnisses 1ın geringer geworden ist. S1e 1st her stärker
den me1lsten Pfarrgemeinden. uch die geworden. I ist allerdings ungleich schwie-
Bücher VO  5 aul Zulehner „S1e werden rıger geworden, Menschen 1ın solche (GGjeme1lin-
meın olk seln“ eın Grundkurs gemeindli- schaiften bringen. Das hat viele Gründe:
chen aubens, un „Das Gottesgerücht“ Da ist einmal das Phänomen der „Prıvatıiısıe-
haben siıcher viel dazu beigetragen, daß die rFüng”, m1t dem alle Gemeinschaften, ange-
„Gemeindeidee“ bel vielen Pfarrern, ber fangen VO.  } den politischen Parteien ıs ZU
uch ın der offiziellen Kirche „salonfähig“ kleinsten Schrebergartenverein kämpfen
wurde. haben Man lebt nıcht mehr 1n größeren,
Die Basisgemeinden der „ersten Stunde“ be- zialen Zusammenhängen, sondern zieht sıch

immer mehr ın den Privatbereich zurück.fanden sich diesem Zeitpunkt her ın Ee1-
er Krı1ıse. Aus verschiedenen Gründen Dıe Das 1st 1nNne olge uNnseTelr „Wohlstandsge-
Idee VO  > elıner „erneuerten Kirche‘“ hatte sellschaft“, 1n der na  } alles hat, un:! das,
sich den bestehenden Strukturen festge- Was einem wirklich fehlt, m1t sehr viıel KOn-
fahren. Die restauratıven Kräfite ın Rom und Su kompensieren kann.
uch ın Österreich bescherten unNns 1ıne „W1N- Dıie zunehmende Unsicherheit ın der Ar-
terliche Kirche“, die 1ın verschiedenen, beitswelt hat nicht eıner Solidari-
höchst umstrıttenen Bischofsernennungen sıerung, sondern her eıner Entsolidari-
ihren Höhepunkt fand sıerung geführt: 9  e  er ıst sich selbst der
ber uch innerhalb der Basiısgemeinden Aacnstie Ch

die Zielvorstellungen nicht mehr Dazu kommt überall der Ruf nach dem „Ex-
klar Kirche als Gemeinschaft? Ja! Aber wel- perten“ für alle Lebensiragen uch 1n der
che Form VO  _ Gemeinschaft? iırche rof ulenner hat diese „Kxperten-
Sicher nıicht Gemeinschafift als Selbstzweck, kirche“, die eıner Korm VO  5 „Kleri-
sondern als S5auerteig 1ın der Kirche un! kalısmus“ führt, sehr Irüh „enttarnt“ und
uch ın der Gesellschaft! Be1l einem Treffen davor gewarnt.
der Basısgemeinden wurde sehr heftig dar- In elıner noch modernen „réligiösen Kon-
über diskutiert, ob die Vorstellung VO  - der sumwelt“ 1st keın ATZ für Kıgenverantwor-
„Kontrastgemeinde“ N1ıC doch eNg sSel tLung un Selbstorganisation der Basıs. Und
Kıne „Kontrastgemeinde“ mag Ja eın Zi@1= ıne Kirche, 1n der I1a  - Gemeinschaft „Kon-
hen ın der Welt se1n, ber sS1e ist doch immer sumilert”, ist sıcher N1C die ırche der Z
wlıeder 1ın der Gefahr, ich abzuschließen un

Daneben erlebe ich fast eLIWwas WwW1e 1Neun! ihr Eıgenleben entwıckeln un dann
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Renalssance der kleinen Gruppen Solche viel Lebenskraft, Wenn 1C 1U die
Gruppen hat uch bısher schon gegeben, großartigen Leistungen der Pfarren ın der
und VOL em Familienrunden oft die Flüchtlingsfrage denke Man kann das
Stützen des pfarrlichen Lebens Aber diese „Haus der Pfarre“ immer wleder umgestal-
Gruppen sind doch wıeder anders: S1e Sind ten und TECeU einrichten, ber INa  - sollte sich

üten, 1mM Namen irgendeiner „Zukunfts-kleiner, überschaubarer, erlebbarer. Und S1€e
haben ıne deutlichere, gemeinsame Zielvor- pastoral” abzureißen. Sıiıcher braucht
stellung. Eis sind Gebetgruppen, Meditati- uch überpfarrliche, kategoriale Ebenen,

Selbsterfah- ber doch 1immer wleder 1ne ruktur, dieONSErupPpCN, Bibelgruppen,
rungsgrupp Durchgehend ist das geme1n- sich W1e eın ach über viele eınere Inıtla-

tıven breitet.Sarne Anliegen, eigene Erfahrung machen
können un Erfahrungen teilen. In diesen Kirche, dıe ich glaube und dıe 1C uch
Gruppen kann uch der laube, mıt q || SEe1- erlebe, sehe ich immMer mehr als das anOoO-
Nel Anfechtungen, geteilt werden, ber INCIL, daß „1IM Angesicht (ottes Menschen
nıcht 1m Diskutieren, sondern ben 1mM Mıt- zusammengeführt werden‘“.

ntier dem Dach der traditionellen Pfarre istteilen der eigenen Erfahrung. In diesen
Gruppen ıst Okumene kein Problem Dort: dann die erste Statıon, sich diese Gruppen

die persönliche Erfahrung und den öffnen, m1t anderen vernetizen und mıteiınan-
gelebten Glauben geht, spielen die histor1i- der qls Glaubende ihrenZ und ihre AuT-
schen Unterschiede keine gabe ın der Welt VO  - heute suchen können.
Ich meıne, daß 1ın den Gemeinden, ber uch Und diese „Vernetzung“ dartf der Pfiarr-
überpfarrlich, noch viele solcher Gruppen renze nicht stehenbleiben. S1e geht hınaus
entstehen werden un entstehen sollten, An 1n alle Welt, D1ıs die renzen der rde
mi1t „Kirche-sein” und „gemeinsam ” glau- (vgl ]! 15) Dann WwIrd 1n der ırche die
ben erlebht und eingeü werden kann Und Krafit Giottes sichtbar, die 1n eiıner zerrissenen

Welt die Menschen au allen Völkern—die Menschen 1n diesen Gruppen werden viel
mobiler werden. Man wIird sich die ruppe menführt un:! die uch das „zersplitterte“
suchen un hoffentlich Linden, die eiınem en des einzelnen wieder ganz macht un:
gerade entspricht, weil S1€e sich mi1t dem uch el IDıiese Kirche, dıe aus ihrem tiei-
beschäftigt, W as 1n der jeweılıgen Lebens- sten Wesen heraus Menschen zusammenfTführt
sıtuatıon wichtig ist. S0 wiıird uch viele und zusammenbringt, abe ich ın meınem
Gruppen „aut Zeit“ geben, 1n Eixerzıtlien- bisherigen Leben a1Ss Priester immer wieder

1n den verschiedensten faszinierenden WHOT-und Bildungshäusern, ın denen noch viel da
ferenzlertere Möglichkeıiten und Wege g- INe  w erlebt. In meılıner Gemeinde, alSs verant-
meınsamer Erfahrung angeboten und gelebt wortlicher Priıester tÜr die Gemeinschaft
werden können. Marrıage Eincounter ın ganz Österreich un:!
(janz wichtig wIird allerdings se1ın, daß cdiese 1n vielen europäischen Ländern und uch bel

meınen Kontakten m1T der drıtten WeltGruppen, WEeTlnNn S1e sich Evangel1ium
orlıentleren versuchen, sıch 1immMer wieder Diese ırche wırd Begınn des dritten
nach außen öifnen. Eis ist unterdessen ıne Jahrtausends noch viel wichtiger werden,
weltweiıte Erfahrung, daß relig1öse Gruppen, weil S1Ee die Antwort ottes auf dıe tiefisten,
Wenn S1Ee sich abkapseln, entweder autorıtar unausrottbaren Sehnsüchte des Menschen

1st, die 1n UuNnseIel Hochleistungs- und KOon-und fundamentalistisch werden, der sich
den gruppenınternen Spannungen aufrei- sumgesellschaft mıiıt ihrem Macht- und Kon-
ben kurrenzdenken 1immer mehr aut der Strecke
Kıne noch intensiıve Frömmigkeit, die den bleiben So wird die Verheißung aus dem
est der Welt ausschließt, sperrt ihre Mıt- Propheten Sacharıa vielleicht auch wlieder

glieder eın In dieser S1ituatıiıon cheıint M1r TÜr Uu1Ns gelten:
die Struktur der traditionellen Pfarre, die „ 50 spricht der Herr der Heere: In jenen Ma

gen werden ehn Maäanner AaUus Völkern allerschon oft totgesagt wurde, wıeder ıne MNECUuCC

Wichtigkeıit bekommen. S1e hat sich 1mM prachen eıinen Mann Aaus Juda seiınem
gesellschaftlichen Umbruch, der uch die (Gewand fassen, ih: festhalten un gen
Kirche erfaßt hat, als ıne der stabilsten @] ‚Wır wollen miı1t uch gehen, denn WITr haben
meinschaftsstrukturen erwl1ıesen. Und S1e hat gehört: CGiott 1st mıiıt euch!‘“ aCc. 8) 23))
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